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EDITORIAL 

REJNHOLD POpp SALZBURG / INNSBRUCK 

Freizeit im Spannungsfeld zwischen Staat und Markt 

Der thematische Schwerpunkt dcs vorliegendcn Heftes 1-2/1997 der Zeitschrift 

SPEKTRUM FREIZETTwird mit Hilfe von Texten, die im Rahmen des Symposi­
ums XVI des 15. Kongresses der Deutschcn Gesellschaft für Ertichungswissen­
schaft (DGIE) am 11. und 12.03.1996 in Halle/S. präsentiert wurden, gestaltet. Das 
Symposium wurde von den heiden DGIE-Kommissionen FREIZEITPÄDAGO­

GIK und SPORTPÄDAGOGIK angcboten. 

Der Problemrahmen des von Univ. Prol'. Dr. Ralf Erdmanll (Sporthoehschule 
Köln), Univ. Prof. Dr. HOTst W. 0pulicho\'\'ski (Universität Hllmburg) und Univ.­

Prof. Dr. Reinhold Popp (Universität lnnsbruck/Ludwig Boltzmann·lnstitut für 
Frcizeilpädagogik, Salzburg) vorbereiteten und von R. Popp moderierten Symposi­

ums wurde im Kongrcßprogramm folgendermaßen kurt skizziert: 

Die quantitative und qualitative Bedeutung des geseJJsehaflJicJJen Phtinomens Frei­

zeit wächst seit Jahren - Tendenz steigend. 

Freizeitbczogene Güter und Dienslleis/ungen werden zunehmend zu einem der 

wichtigsten Bereiche der modemen Volkswirtschaft. 

Ocr Srllat reduziert seine bisherigen politischen In/erventiollen und überliißt auch 

die Gest/lltung der frcizeirbczogenen Angebotssfrukfur mehr und mehr den Krliften 

des Marktes. 

Die mit der solcherart immer stärker kommerzialisierten Freizeit besonders ellg ver­

bundellen pädagogischen Disziplinen, z. D. die Freizeitpädagogik oder die Sport­

pädagogik geben seit Jahren - vor allem in Form von innovativen Handlungsansät­
zen in der päd.1gogischen Praxis - konkrete Antworten auf die Herausforderungen 

des Marktes. 

Die Er2iehungswissenschaft hat sich allerdings bisher um die mit der pragmatischen 

Begegnung VOll Pädagogik und Markt verbundenen lJandJungstlreorctischen und 

ethischen Fragen nur sehr unzureichend 'lUseillandergesetzt. 

Im Symposium �'ollen einige dieser bis/Jer venmchlässiglen Problellle - u. a. mich im 

Diskurs mit Spitzenrepräsenram/inn/enllusPolitik und Wirtschaft -diskutiert \Verden. 

Der Einstieg in die Thematik erfolgte mit Hilfe eines kurtcn Impulsreferates von 
H. W. Opaschowski, in dem auf einige wichtige Aussagen aus seinem im Rahmen des 
DGfE-Kongreß gehaltenen Vortrag "MEDIEN, MOBILITÄT UND MASSEN­
KULTUR. NEUE MÄRKTE DER ERLEBNISINDUSTRIE ODER VERLO­
RENE AUFGABENFELDER DER PÄDAGOGIK?" verwiesen wurde. (Siehe 
dazu S. 26ff. in der vorliegendcn Publikation; ZusammenfassungS. 48f.). 
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Anschließend präsentierte die ehemalige Präsidentin des Abgeordnetenhauses VOll 

Berliß, Frau Dr. HunllR-Rennte I.auricn, ein Impulsreferat mit dem Thema 
"VERFÜGBARE ZEIT -AUSBEUTUNG ODER ERFÜLLUNG? 
HERA USFORDERUNG AN GESELLSCHAFT UND POLITIK.  EINE POSI­

TION AUS DER SJCHTDES STAATES". 

Die wichtigsten Thesen dieses Referates lassen sich folgendermaßen zusammen­

fassen: 

Voraussetzungen: 

1. lVir stehen vor der zweiten Revolution im Versttindnis von Arbeit und Muße. 
Aus dem antiken negotium wurde Arbeit als Gcstaltungsauflmg und Lcbenser­
fiil/ung. Heule kann Arbeit niclJr mehr nur als Erwerbsarbeitgcfaßt werden, und 
der Umfang von verfügb.1rer Zeit übersteigt die Zahl der Arbci/sstunden. 

2. Unsere Erfahrung von Wirklichkeit Iwt sich veriindert. Sekundärwirkfichkeit im 
beruflichen und privaten Leben. Welche Rolle spielt die Primärwirklichkeit? 
"Ocr Himmel" ist als Wirklichkeit weithin .1bhanden gekommen. Totale Diessei­
tigkeit entsolidarisiert. 

3. Die Rolle des freiheitlichen Swatcs ist begrenzt. 
Der frciheiffiche und soziale Rechtsstaat verordnet keine Ethik, aberer setzt vor­
.1US, dllßseine Bürgerinllen und Bürger eine huben. Der Staut hat die Bedingun­
gen für das Realisieren von Möglichkeiten zu schaffell und zu bew.1hren. 

Verfügbare Zeit -Ausbeutung oder Erfüllullg? 

Vorbereitung ,1U[ den Umglwg mit verfügbarer Zeit: 
Verfügbare Zeit muß schlendernde Muße, Ku/lUr- und Sozialzeit sein, soll sie nicht 
zur bloßen Konsumzeit, zur Zeit ausgebeuteter Sehnsucht werden. 
Diverse erzieherische Konsequenzen: Erziehung zur SeJbslbeherrsclwng; bewußte 
Erf,1hrungen mir der PrimänvirkJiehkeil. Das Sinnvolle ist mellr als das Nilt7Jiche. 
Einüben in den Umgang mil den neuen Mediell aus Erinnerung und Pllantasie. 
Einsicht in die Endlichkeit ullseres Lebens ilberswigt bloße Diesseitigkeit. 

Veränderungen im Zcitbudget und in Angebot und Verständnis von Arbeit: 
EnvcrbsMbeit ist knapp geworden; notwendige Arbeiten bleiben ungetan, weil sie 
nicht bezahlt werden können. Umdenken über die Funktion von "Nieht-Enverbs.1r­
beit" im Leben des Einzelnen wie im Gefüge unserer Gesellschaft Veränderte Zu­
gänge zum ,�ogenannten Ehren<1tllt, Bedingungen fiJr seine M6g1iehkeil. " VerflJh­
rung" zum Ehrenlllllt, damit der einzelne seine Milglichkeilen entdeckt, (auch im 
Alter) und um des memehlichcn Gesichtes unserer Gese/lsclwfr willen. "Verfüh­
rung", da staatlicher Zwang ausgeschlossen. 
Das Bündnis für Arbeit verlangt als Konsequenz auch eifl Bündnis, dns verfügb.1Te 
Zeit zu erfüllter Zeil werden lassen kann. 

Im Sinne der Symposiums-Thematik war der Vortrag des RTLrExpcrten, Peter 

Hoenisch, quasi als "Gegenslück" zur Position der Politikerin Lauriell gedacht. 
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In diesem Sinne präsentierte PeterHoeniseh unter dem Titel "DIE NEUEN MEDI­
EN SIND DA -WO BLEIßTDER NEUE MENSCH" eine thematisch relevante 
Position aus der Sicht des Markles. 

Peter Hoenisch plädierte dabei vor allem für eine differenzierte Beurteilung des Pri­

vatfern.�ehens .�mvic der sogenannten neuen Medien. 

Hocnisch verwies u. a. darauf, daß RTL sich keinesfalls sozialer Verpflichtungen 

cmledige sondern vielmehr Kulturereignisse wie die "documenta IX" oder wiclJrige 

mcdienpädagogische Projekte großzügig gefördert und Anti-Rassismus-Spots ge­

sendet habe. 

HoenisclJ warnte vor einer allzu suggc .�tivell Kullllrkritik und venvic.� bei.�pieJhaft 

auf Adorno, der vor Jahrzehnten eine Versklavung des Menschen durch das "neue 

Medium" Radio befürchtet habe, was - au.� heutiger Sichl- bestenblJJs liicherlich 

wirke. 

Kulturkritik, die nur auf die Gefahren der neuen Meäien verweise, unterschätze ei­

nerseits - so Hoenisch - die Kritikfähigkeit unä Medienkompetenz der meisten 

Menschen und lenke mit ihrer einseitigen Kritik vom Blick aufdie "befreiende Kraft 

von massenhafter Information und Unterhaltung" ab. 

RTL sei ein Erlebniskonzern in einer ErlebnisgeseJJschaft. Diese Positionierung 

entspreche delI Bedürfnissen eines Großteils der Bevöfke/"llng. 

Die Gcfilhren der Medienentwieklung lägen nichl in der bedürfnisorienlicrten Ver­

besserung eines Erlebnis-TV sondem vielmehl" in einer unkontroJliel"ten Verkniip­

fung von "politischen connections" und Besitz VOll Medien. Dadurch könne sich ei­

ne "Einflußelite" etablieren, für die demokratische Spielregeln kauml/och Geltung 

besäßen. 

Den beiden Vorträgen der Politikerin, Dr. H.-R. Laurien, und des VenretersdesTV­
Marktführers RTL, P. Hoenisch, folgte eine angeregte und wmTeil sehr kontrover­
sielle Diskussion vor allem zu Fragcn der Medienpolitik und der Medienpädagogik. 

Am Ende des 1. Tages des Symposiums (Montag, 11.3.1996) wurde der-von der bis­
herigen DGfE-Kongreßdidaktik abweichende -Versuch einer kritischen Diskussion 
zwischen Praktiker/inn/en aus den Bereichen POLITIK und MARKT einerseits 
und Wissensehafller/inn/en andererseits grundsätzlich positiv bewertet. 

Die Tagesordnung des Symposiums am Dienstag, 12.3.1996, orientierte sich wieder­
um an den "klassischen" Strukturen der DGfE-Kongresse. 
Es wurden 4 Vorträge -mit anschließender Diskussion - gehalten. 
Die wichtigsten Aussagen dieser Vorträge sollen im Folgenden kurz wsammenge­
faßt werden: 
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Prof. Dr. Wolfgang Nahrsfcdt (Universität Biclefeld, FB Freizeitpädagogik): 
HAT DIE PÄDAGOGIK/ERZIEHUNGSWISSENSCHAFT DEN FREIZEIT­
SCHUB VERSCHLAFEN? FREIZEITPÄDAGOGIK IM SPANNUNGSFEL D 
ZWISCHEN MARKT UND STAAT. 

Für Bildung findct gegenwlirtig ein doppelter Paradigma-Wechsel stall: von der Ar­
beit zur Freizeit und vom Staat zum Markt: 

Dieser Paradigma-Wechsel erfordert ein neues Konzept von Bildung: 

- Das Verhlillnis von Arbeirszeit und Freizeit wird flexibilisiert: Zeitkompetenz 
wird zentrales Lernziel. 

Blltstllallichung und Vermarktung erfordern ein marktoricnlicrtes Konzept der 
Erziehungswissenschaft: Management und Marketing werdcn zu zentralen Kom­
petenzen. 

Die ErzielJUngswisscnschuft hat deli doppeltell Paradigma-Wechsel bisher verschla­
fen. Sie ist durch ein doppeltcs Defizit und damit dureh gravierenden Realitlitsver­
lust gekennzeichnet. Die Phase der Psychologisierung und Soziologisierung der Er­
ziehungswissenschaft ist vorbei. Eine neue Phase der Ökonomisierung und Iurifizie­
rung beginnt. Eine erziehullgswisscnschaftliche Marktforschung und Berufsfor­
schung wird erforderlich. 

Das bisherige Konzept des Diplom-Plidagogen ist überhoU bzw. überholungsbedürf­
tig. Das Konzept ist grundlagenlheoJ'Ctisch, markt- lind berufsorientiert sowie pro­
bJemanalystisch und prob/emJösungsorienliert weiter zu entwickeln. Die Allgemei­
ne Pädagogik (Erziehungswissenschaft I) ist neu zu definieren einerseits als inte­
griertes Kalegoriengefüge der aus den neuen 7cildisziplinen entwickelten pädagogi­
schen Begrimichkeiten, andererseits als Legitimierungswissenschaft für ncue piid­
IlgogisclJe Berufsfelder im postmodernen Dicilstleistungsbereich. 

Die Kompelenz in erziehungswissenschaft/icher Marktforschung sowie die Kompe­
tenz in pädagogischem M.1nagement und Marketing wird gar nicht oder unzurci­
eilend vermittelt. Zu fordern ist d.1her: 

- Forsellungsmethoden in erzic1wngswissellSclJllftJieher Markt- und Berufsfor­
schung sind als Studiellc1emellt zu integrieren, 

- Wirtsch.1ftswissenschafl und Jura sind als neue Nebcnfilcher aufzunehmen als AI-
ternativetJ oder als Ersatz für Psychologic und Soziologie. 

Das Konzept der StudienrichtungenlStudicnsehwerpunkte und Wahlpflichtfächer 
isl zu modernisieren. Neu aufzunchmen sind: 

- Freizeitpädagogik in Verbindung mit Kulturpiidagogik, Erlebnispädagogik, Rei-
sepädagogik, Museutnsptidagogik, Tflealcrptidagogik usw: 

- Pädagogische Informatik 
- Pädagogische Tourismuswissenschaft 
- Pädagogische Umweltwissenschaft. 

Das Srudicllkollzept ist zu europäi.�ierclJ mit der zugrulldeliegelidelJ Tendenz einer 
Verschärfung der Konkurrenz auf dem europäischen Markt. In kritiseh-konstrukti-



SpckLrum Freizeil 19 (1997) 1/2 9 

ver Auseinandersetzung mit den neuen Studienclementen, Studienrichhmgcn und 
Wahlpfliehlfächern wird eine Ncubestimmung der Pädagogik selbst und ihrer Rolle 
erforderlich . 

PD Dr. Torstell Sdunidt-Millard (Univcrsität-GH, Paderborn, FB 2 Sportwissen­
schaft) 
OLYMPISCHE PÄDAGOGJK UND KOMMERZIAU SIERUNG. A SPEKTE 

DER NEUFORMULIERUNG DES BILDUNGSBEG RIFFS IN DER SPORT­
PÄDAGOGIK. 

Ober inhaltliche Bestimmungen sowie Zielsetzungen der H8ndlungsw;ssenschaft 
Sportpädagogik gibt es gegenwärtig keineswegs KI.1Theit und Obereinstimmung. 
Die �·ogenannte "Olympische pjj(/;Igogik" stellt im Spektrum der konkurrierenden 
Sinnbczüge ein zwar historisch überkommenes, gleic1nvohl akfllelles Angebot zur 
Selbstverständigung der Disziplin dar. Dies nicht zuletzt deslwJb, weil die "Olympi­
sche Pädagogik" zugleich beansprucht, den maßgeblichen ßildungsbegri{{ im Be­
reich des Sports zu artikulieren. Der Beitrag versucht, die Reichtweite diesesAnsat­
zes und auch die Rechlmäßigkeit des Anspruchs zu reflektieren. Dies erfolgt in drei 
Hinsichten. E.� wird erstens lIach den IJildungstheoretisc1lCn Implikationen diese 
Pädagogik gefmgt. Zweitens wird dus Programm einer olympi.�cJJen Erziehung kon­
trastiert mit der aktucllen Problematik der Kommerzialisierung des Sports. Hierbei 
geht es insbesondere darum, die Differenz zwischen Anspruch und Wirklichkeit der 
um olympischen Ideal orienticrten Bildungsidee zu reflektieren. Drittens geM es um 
die Frage, ob der in der "Olympischen Pädagogik" leitende BifdungsbegriU dazu 
beitragen kann, die Orientierungskrise der Sportpädagogik zu überwinden. 

Zeigt sich die "Olympische Pädagogik" mit dem Festhilltcn MI seiner selbst Jlllbhaf­
tcn Subjekt, dem "mündigen Athleten", in deur/icher NliIJC zur TradirionsJinie der 
klassischen Bildungsidee, so wird am Beispiel der KommcrziaJisierung des Sports 
die mögliche ldeologielrächfigkeit dieser Bildungsidee uus einer gesellsc11afts- lind 
spor/kritischen Perspektive ulllersucht. Das hier leitende Enffremdungstheorem 
setzt jedoch seinerseits auf das -frotz aller Kommerzialisierung - im Sport h:/lJdcJn­
de Subjekt und vermag deshalb den Ansatz der "Olympi.�ehen Pädagogik" nicht m­
dikal in Frage zu stellcn. 

Die von ihren Protagonisten bislang noch nicht ausformulierte Programmski7.ze der 
"Olympischen Piidagogik" evoziert eine Reihe von kllirullgsbedürftigen Fragen, 
nicht zuletzt die, ob sich hinter der Namensgebung nicht der schlichte Versuch ver­
birgt, die seit den 70cr Jahren in den Hintcrgrundgetrctene pädagogische Grundori­
entierung der Hundlungswisscnschaft Sportpädagogik zu erneuern. 
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prof. Mag. Peter Zellmllnn (Ludwig Boltzmann-Institut für angewandte Sportpsy­

chologie und Frcizcitpädagogik, Wien) 

FREIZEIT(SPORTlPÄDAGOGlK IM SPANNUNGSFELD ZWISCHEN 
MARKT UND MORAL. 

(Freizcit- ) Sportpolitische Analysc: 
Freizeit ist PrivatsRche. Der Staat darf sich nicht um alles kümmcrn. 
Freizeit - als Sozialwert erkämpft: kann man da wirklich gutcn Gewissens die Men­
schcn ausschließlich als Konsumenten am freien Markt funktionieren Imisen? 
Und der Sport bzw. das System Sport hatte diesbcziiglich immer schon ein besonders 
ambivalentes Selbstverstiindnis: 

• nic wirklich staatlich, 
aber immcr schon von st.1rkem öffentlichen lntcresse getragcn, 

• eigentlich seit jeher privnt, 
aber über eine, bcsonders in Österrcich, recht unübersichlliche Vereins- und Ver­
bandsstruktur 8n das politisch-administrative Systcm gebunden, 

• nie eindcutig Markt, 
,1bcr doch von ungchcurem, sichcr sportartcnabhlingigem, wirtschaft/ichem Tn­
teressc. 

Worauf ben/ht die, allgcmein ja wcnig widersprochene, T1rcse vom Sport, der ja der 
Volksge.�undheit und damit einem wohl auch moralischllbsolut hohen Ziel dient? 
Pointiert ausgedrückt auf zwei taktischen Halbwahrhcitcn: 

• einer qUlllitativcn und cillcr quantitativen: 

Spore kanll viel an ptidagogischen Werten vcnnitteln und zu eincr gesunden Lcbens­
führung beitragen, er muß es aber nicht. 
Nach ciner Untersuchung des B.A. T-Institutes bzw: von Horst Opaschowski 1994 
erfolgt derAusstieg aufbreitcr Ebene. Er be/rifft alleAltcrsstufcn, Frauen wie MUn­
fler, und aJle Berufsgruppen sind d,woll erlaßt. 
Eine Vcrg/eichsstudie der beiden kooperierenden Frcizcilforsehullgsinslitulc in 
Dcutschlalld und Östcrreich macht kl,1r: Die Mehf2ahl der aktiveIl Freizeitsport/er 
ist vom organisierten Sport gar nicht mehr vertreten. 
Hicrorte ich politischen Handlungsbcdarf: 

Der Staat kunn über privMc Vereinigungcn, die weitgchcnd im öffentlichen Interes­
se (litig sind, durch Schaffung VOll Rahmenbedingullgcn Einfluß nehmen. 
Dcmrt kÖllncn UmwcJlanliegen .�o wie Fmgc/J der Moral bZ11I. des Nutzens lIllge­
mein gesteuert werden. 
Das "non profit Ulllcrnehmen" al.� moderne, europllrcifc Betricbsform kann diese 
Aurg,1be -zwischen Markt und Sraat- durchaus bewältigcn. 

Typologie der Freizeitsport/er: 

Dcr Anteil der Sportler (Personen, die zumindest gelegentlich Sport be/reibelJ) ist in 
derösterreichiscJJen Bevölkerung genau eincinh,1/b mal so hoch wie in Deutsehlalld 
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(57% der Österreicher und 38 % der Deutschen). 
Auch im Bereich des Leistungssports liegen die österreichischen Werte elwl/s über 
den deutschen Zahlen: Während nur 1 % der Deutschen im Sport mehr als eine akti­
ve FrcizeitbeschliItigung sicht, bezeichnen sich in Österreich 3 % als Leistungs­
sporfler. 
Aktivsporfler- "Iso Personen, die rege/mäßig zumindest eintlJ:lI pro Woche sporteln 
-sind in beiden Ltindem etwa gleich stark vertreten (Österreich 19%, Deutschland 
16 %). 

Motivation -Gründe für dic sportliche Betätigung: 

• Spaß (068 %, D 71 %) 
� Gesulldhcit (0 64 %, D 60 %) 
• Htneß(046%,D48%) 

Bill Ausblick als Resümee: 

Fitneßcenter, Sportevents und Vermarktung VOll Sportlern boomen. Snowboarding 
und Inlinescating sind in, man spricht über Bungee-Jumping! Der Freizeit-Sport­
markt hM die Bedürfnisse seiner Kunden erfaßt und sich entsprechend ausgerichtet. 
ProfessiollaJitiit einerseits und ScJbstorgllnisation andererseits, sind die bestimmen­
den Faktoren im freizeitkulrureJJen Bereich. 
Der Sport hat sein Erscheinungsbild und Wirken fast lJusschließlich auf ScJbslorgll­
nisation gegründet. 
Ganz kalltl ich mich der Fcstste/Jung Wolfgang Nahrstedts nicht anschließen, derzu­
folge in "Ausein,1ndersetzullg mit den kommcrziellcn Fiflleßzentren, Sportparks 
und Thermen die Sporlorganisationen die Thndenz einer Profcssionalisiemng der 
Vereine ver.�tiirken" (Nallrstedt, 1993). Diese Tendenz scheint mir immcr noch eller 
dieAusn"hme von der Regel zu sein. 
Die Sportpäd.1gogik insgesamt steht jedenfalJs vor einer Entscheidung: insbesonde­
re die Sehulspof'Cpädagogik wird sich der Fragc stcllen müssen: 
Auf den Markt vorbercitell- oder eine Freizcitsportmoral neu definicren und dann 
umsetzen? 

Univ. Prof. Dr. Edgar Heckers (Ruhr-Universität Boehum, Fakultät für Sportwis­
sensehaft) 
FIT FüR FUN STATT FIT FüR LlFE. Zur Verführung des Körpers im Freizeit­
sport durch Kommerzialisierung. 

Das Interesse von Polilik und WirtseJmft an dem Whtschafufaktor Sport ist offen­
kundig, bictet aber Anllisse zum Mißbrauch. Der WcrteverluSl (stau Wertewandel) 
hM eitlc Suchc nach nellell Orictltienmgen IlUsgelösl. Nun wird ein 'Sport' flllgcbo­
ten, der nach markt wirtschaftlichen Gesichtspunkten organisiert ist und dic Suche 
mich Sinll zur Jagd n.1ch Erlcbnis und 'Kick' reduziert. 



12 Spektrum Freizeit 19 (1997) 1/2 

Das hier und in Medien verbreitete modeme, jugendliche, lustvolle Körpergefühl 

erhebt den Körper selbst zum Zentrum des Lebens und zum Demonstrationsobjekt 
von Leistungsfähigkeit und sozialer Anerkennung. 

Daraus resultieren drei Erscheinungsformen des Körperkults: 

_ Narzißmus. Fcstzustellen ist ein Widerspruch zwischen dcm propagierten Indivi· 
dualismus und eincm tatsächlichen cgozentrischen, narzißtischen Rückzug, der 
verbunden sein kann mit dem Verlust sozialer Bindungen. 

_ Gewalt gegen.<;ich selbsf. Die ideale Formung wird notfalls mit Gewalt betrieben 

Ulld der SchmerL zum Mittel, um den Körper 'in Zucht' zu nehmen. 

Gewalt gegen andere. Die w.1chsendc Akzeptilnz von Gewalt in unserer Gesell­

schaft zwingt zu der Frage, inwieweit der Sport zur Präsentation klJrperlieher 

Macht und Gew.1lt beiträgt. 

Aus diesen Erscheinungsformen dcs gegenwärtigen Körperkults sollen zwei Phlino­

mene nliher betrachten werden, nämlicll der Zusammenhang zwischcn Körperkult 

und Gewalt sowie d.1s Problem der Ausgrenzullg der "anderen". 

Dabei interessiert, ob sich die im Umgang mit dem eigenen Körper erfahrene Härte 

auch naell außen wendet und inwieweit sich gegenwärtig das problematische Ideal 

der 'n.1lürIiehen Körperschönheit' aus der Zeit der Iahrllundertwcndc wiederholt. 

Um sich vor Verführung und Mißbrauch -durch kommerzielle wie staatliche Intcr­

essen -schützen zu könnell, ist eine veränderte Einstellung zum eigenen Körpcr und 

zur körperlichen PrJ/senz von Mcnschen überhaupt notwendig. Dazu müßten - gera­

de im organisierten Sport - HUfestcl/ungen angeboten werden für eine Sinn�Suelle 

in sinn-leerer Zeit. 

Univ.Pror. Karl HeinzWöhler (Universität Lüneburg) hielt im Rahmen der ArbeilS­
gruppe "ALTER und FREIZEIT"des 15. DOiE-Kongresses einen Vortrag zum 
Thema FREI ZEITBILD UNO ODER FREIZEITMANAGEMENT? 

In A nbetraeht der thematischen Relevanz dieses Textes für das vorliegende Heft 
wurde dieser Vortrag im Schwerpunktteil abgedruckt. 
Wöhlers Aussagen lnssen sich folgendermaßen kurz zusammenfassen: 

FreizeitbildutJg und Freizeitmanagemem werden gemeinhin als zwei konträre Wel­

ten 1J. ufgcfaßt. \<Vahrend ManagemerithandcJIJ auf die Klientelisierung des postmo­

dernen Menschen Eilr den FreizeitkommerL abziele, arbeite pädagogisches Freizeit­

Ilande/n für die sinllstiftcnde Selbstverwirklichung des Menschen. Diese Dichoto­

misierung ist insofern ein Phantomgebilde. als sich die Freizeitbildung selbst der Ge­

sel/schaft als freizeit/iche Erlebnisvcmnstalrung hingibt bzw. hingeben muß. Frci­

zei/bildung operiert intern mit Gegenständen (Lerninhalte), die im Gescllschaffs­

kontext gängig oder nachgefragt wcrden. Auf der anderen Seite bedient sich das 

Freizcitm8nagcmcIlt pädagogischer Operationcn, um attraktiv zu bleiben (bzw. zu 

werden). Aufgrund der Logik sozialer Systeme kommt es, wie es kommen muß: die 
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KonleXfSlcucrung beider Teilsysrcme des (Supra-)Systcms Freizeit führf forfwäh­

rend zu Prozeß- und SfrukfUrändcrungclI beidcr Teilsystcmc, wobei völlig offen 

bleibf, wer dClln wen beherrscllt. Dcrzcif hcrrschf einc Markfkoordinafion vor, dic 

die Freizeifbildung spezifisch bindef. In diesem Sinne wirkt Freizeifbildung sysfcm­
integrativ. 

Als Diskussionsbeiträge finden sich im vorliegenden Heft weiters ebenso im Rah­

men der Arbeitsgruppe "FREIZElT und ALTER" des 15. DOfE-Kongresses gehal­

tenen Vorträge: 

• Pöggelcr, F.: Alter und Bildung 

• Tokarski, W.: Lebensstile. Ein brauchbarer Ansatz für die Analyse von Alter, Bil­
dung und Freizeit? 
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